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Hun tfi bie Sd;eibeftunbe ba,

Das ïïtorgenrot rücSt fd;on ins £anb,
Die ÎÏÏutter Piigt mid; tränenfeucht,
Der Dater beut mir [till bte panb.

Unb auf ber petmat fernftent pfab
Cönt hiuter mir ein leifer Schritt ;

<£s faßt mid; fd;metd;elnb an ber Ejanb -
„3d; bin bas Ffeimmeh, nimm mid; mit 1"

3d; mattbre burd; ben jungen Üag
Den grünen pügelpang empor;
Hod; Hingt ein jebes 2lbfd;iebsmort,
Der legte ©ruf; mir ttod; im ®pr.

Son Qba SBtnbfdjebler, SlitgSburg.

„Wdjtung !" rief £anS Utridj; mir wiepen juriid urtb fa^en ipm

gekonnt ju, wie er mit Stnwenbung alter feiner ®raft ben Knebel breite,

um bas ©eil beS großen BaumwottbattenS feft ju fdpniiren. ®er 9tuS=

bruef feines fdpmaten, bunfetn ©efidjts, bte langfamficpern Bewegungen

feiner fettigen Strme waren uns ®inbern ber Inbegriff oon männtieper

©tärte, unb es machte uns ein immer neues Bergnitgen, ipm bei feiner

Arbeit in bem patbbunfeln ÇauSftur §ugufe£)en. @r War jwar etwas furj
angebunben unb janfte unb oerfagte uns pin unb wieber, aber nie, opne

baß wir es oerbienten, unb baS einige Söcpeln, bas er überhaupt befaß,

war bodp immer für uns Einher. @r patte ein gutes Stuge auf unS;

niemals gab es ein SDftßgefcpid trop bem bietertei fdparfen Söertjeug unb

ber fepmierigen ©cpwärje beS ffarbtopfeS, aus welcpem er bie Buipftaben

auf feine Batten matte. ®aS einzige Sftal, ba wir uns an biefem £opfe

»ergriffen, war |)anS tllricp eben niept bagewefen unb patte atfo ntdpt

berpinbern tonnen, baß wir uns mit ber biden fcpwarjen ffarbe 9lugen=

brauen unb ©dpnurrbärte anbradpten, wetdpe aber teiber tneinanber tiefen,

fo baß es uns fepr ungemiitlicp würbe, ©dptießtiep flößen unfere tränen

*) Aus: (Sebidjte oem Ubolf Sret, Pevlag »Ott Jj. Qaeffct, Celpjig.

Abschied').
Nun ist die Scheidestunde da,

Las Morgenrot rückt schon ins Land,
Die Mutter küßt mich tränenfeucht,
Der Vater beut mir still die Hand.

Und auf der Heimat fernstem Pfad
Tönt hinter mir ein leiser Schritt;
Ts faßt mich schmeichelnd an der Hand -
„Ich bin das Heimweh, nimm mich mit!"

Ich wandre durch den jungen Tag
Den grünen Hügelhang empor;
Noch klingt ein jedes Abschiedswort,

Der letzte Gruß mir noch im Vhr.

Kans Ulrich, der Schütz!
Von Ida Bindschedler, Augsburg.

„Achtung!" rief Hans Ulrich; wir wichen zurück und sahen ihm

gespannt zu, wie er mit Anwendung aller seiner Kraft den Knebel drehte,

um das Seil des großen Baumwollballens fest zu schnüren. Der Aus-

druck seines schmalen, dunkeln Gesichts, die langsamsichern Bewegungen

seiner sehnigen Arme waren uns Kindern der Inbegriff von männlicher

Stärke, und es machte uns ein immer neues Vergnügen, ihm bei seiner

Arbeit in dem halbdunkeln Hausflur zuzusehen. Er war zwar etwas kurz

angebunden und zankte und verjagte uns hin und wieder, aber nie, ohne

daß wir es verdienten, und das einzige Lächeln, das er überhaupt besaß,

war doch immer für uns Kinder. Er hatte ein gutes Auge auf uns;
niemals gab es ein Mißgeschick trotz dem vielerlei scharfen Werkzeug und

der schmierigen Schwärze des Farbtopfes, aus welchem er die Buchstaben

auf seine Ballen malte. Das einzige Mal, da wir uns an diesem Topfe

vergriffen, war Hans Ulrich eben nicht dagewesen und hatte also nicht

verhindern können, daß wir uns mit der dicken schwarzen Farbe Augen-

brauen und Schnurrbärte anbrachten, welche aber leider ineinander liefen,

so daß es uns sehr ungemütlich wurde. Schließlich flößen unsere Tränen

") Aus: Gedichte von Adolf 5 rev, Verlag von H. Haefsel, Leipzig.



— 268 —

gufammen mit ber <^d£)toärge auf ©cßürgen unb Kleiber; mir Braken in
ein maßreS ^ammergefdßrei ans unb liefen mie Heine fdßmarge Ungeheuer
in bie tüdße, mo bie SJtägbe in großes (Sntfeßen gerieten. |>anS lllridß,
ber eben fein grüßftücf befommen ßatte, tarn nidßt ans ber Raffung, fon«
bern berfucßte, uns mit SBaffer unb ©eife mieber leibticß ^erguridjten :

„©trafen mirb eudß ßoffentlicß bie Bîama; benn ißr oerbient es reicßlicß!"
fagte er unb oerfeßte uns einen borläufigen ®laps mit bem naffen Sappen.

^n feiner Inmefenßeit, mie gefagt, gefdt»a£> nie ein llnglütf, nnb bie

©rmadßfenen unfereS ÇaufeS, befonberS bie Sttägbe, faßen eS mit 2Boßl=
gefallen, menn mir gange ©tnnben bei £anS Ulrid^ ftanben unb ißnen
fomit ein menig „ans bem 2Beg" famen.

ludß am ©onntagmorgen, ba laute ©piele oerboten marcn, fcßicfte

man uns gern ein menig gum ®necßt hinunter, ber gemößnltcß in feiner
Cammer faß unb mit unferm alten grauen ©cßnaugel gurn genfter ßin=
aus faß ober fein @emeßr~ pußte. 2Bir faßen ißrn gu, mie er bie bieten
©eile unb ©cßrauben auSeinanber legte unb forgfältig pußte, unb brängten
immer näßer, bis eS ißrn gu biel mürbe, „BJeg, ißr ÜJfäbdßen," rief er
bann, „baS ift nicßts für eudß; laßt ben Buben ßer!" ©er „Bub" —
fo ßieß ber^Bruber, ba er borerft ber eingige ©tammßatter mar — marf
uns einen ftotgen SBlief gu unb ftellte fidß breit bor £anS tilridt), ber
ißrn alles mieS unb erftärte. SSBir ©dßmefiern mußten uns aber gu ßetfen :

„£anS Utricß," fingen mir an gu betteln, geig uns mieber einmal beine
@aben!" „5Hur ©ebulb," brummte er; aber man fal), baß er es gerne
tat, unb menn er nun feinen ©cßranf öffnete, begudten mir ftaunenb unb
bemunbernb bie fdtjönen ©inge: ©aS munberbare, bitfe StTafctjenmeffer mit
©äge, ©dtjere, ißfropfgießer nnb einer tlngaßl bon «einen unb großen
Clingen, bie bunte Briefmappe, etmaS unbequem mit fßerlen befticft, ein
Bilb in (Sotbraßmen, baS ben guten Äameraben barfteüte, gmei große
ftadße ißorgeHanbafen mit fünftlicßen Blumen, einen «einen grün unb
braunen ©ifcßteppiiß, ber mir am menigften gefiel, unb enblidß unb bor
allem bie Becßer, bie fcßön bergierten fdßimmernben Becßer, bie mir nie
in bte $anb neßmen burften; befonberS baS eine biefer glängenben ©efäße
ßob er immer ßerab, um eS mit einem eigenen, bagu beftimmten Seber
abgureiben. „©aS mar mein erfter", fagte er beinaße garttidß. — ^df)
fonnte mir feine beutlicße Borftettung baoon madden, mie man biefe fdjönen
©adßen „ßerausfißieße"; unfer Bub aber mürbe immer gang eifrig: „SBenn
icß groß bin," fdßrte er, „bann befomm icß audß ein ©emeßr unb bann
fdßieß icß mir eine große ©cßacßtel Bleifolbaten ßerauS, eine fo große!"
unb bamit ftrecfte er bie §anb über ben Sopf ßinauS unb faß £anS
«Iricfj mit ftraßlenben lugen an.
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zusammen mit der Schwärze auf Schürzen und Kleider; wir brachen in
ein wahres Jammergeschrei aus und liefen wie kleine schwarze Ungeheuer
in die Küche, wo die Mägde in großes Entsetzen gerieten. Hans Ulrich,
der eben sein Frühstück bekommen hatte, kam nicht aus der Fassung, son-
dern versuchte, uns mit Wasser und Seife wieder leidlich herzurichten:
„Strafen wird euch hoffentlich die Mama; denn ihr verdient es reichlich!"
sagte er und versetzte uns einen vorläufigen Klaps mit dem nassen Lappen.

In seiner Anwesenheit, wie gesagt, geschah nie ein Unglück, und die

Erwachsenen unseres Hauses, besonders die Mägde, sahen es mit Wohl-
gefallen, wenn wir ganze Stunden bei Hans Ulrich standen und ihnen
somit ein wenig „aus dem Weg" kamen.

Auch am Sonntagmorgen, da laute Spiele verboten waren, schickte

man uns gern ein wenig zum Knecht hinunter, der gewöhnlich in seiner
Kammer saß und mit unserm alten grauen Schnauzel zum Fenster hin-
aus sah oder sein Gewehr putzte. Wir sahen ihm zu, wie er die vielen
Teile und Schrauben auseinander legte und sorgfältig putzte, und drängten
immer näher, bis es ihm zu viel wurde. „Weg, ihr Mädchen," rief er
dann, „das ist nichts für euch; laßt den Buben her!" Der „Bub" —
so hieß der^Bruder, da er vorerst der einzige Stammhalter war — warf
uns einen stolzen Blick zu und stellte sich breit vor Hans Ulrich, der
ihm alles wies und erklärte. Wir Schwestern wußten uns aber zu helfen:
„Hans Ulrich," fingen wir an zu betteln, zeig uns wieder einmal deine
Gaben!" „Nur Geduld," brummte er; aber man sah, daß er es gerne
tat, und wenn er nun seinen Schrank öffnete, beguckten wir staunend und
bewundernd die schönen Dinge: Das wunderbare, dicke Taschenmesser mit
Säge, Schere, Pfropfzieher und einer Unzahl von kleinen und großen
Klingen, die bunte Briefmappe, etwas unbequem mit Perlen bestickt, ein
Bild in Goldrahmen, das den guten Kameraden darstellte, zwei große
flache Porzellanvasen mit künstlichen Blumen, einen kleinen grün und
braunen Tischteppich, der mir am wenigsten gefiel, und endlich und vor
allem die Becher, die schön verzierten schimmernden Becher, die wir nie
in die Hand nehmen dursten; besonders das eine dieser glänzenden Gefäße
hob er immer herab, um es mit einem eigenen, dazu bestimmten Leder
abzureiben. „Das war mein erster", sagte er beinahe zärtlich. — Ich
konnte mir keine deutliche Vorstellung davon machen, wie man diese schönen

Sachen „herausschieße"; unser Bub aber wurde immer ganz eifrig: „Wenn
ich groß bin," schrie er, „dann bekomm ich auch ein Gewehr und dann
schieß ich mir eine große Schachtel Bleisoldaten heraus, eine so große!"
und damit streckte er die Hand über den Kopf hinaus und sah Hans
Ulrich mit strahlenden Augen an.
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(Segen Söeignadjten gin tourbe HanS lllriig auf einmal „toeniger

nett", toie toir hinter atte fanben. @r toar am Sonntag gar nicgt megr

gu gaben unb fdgidte uns toeg, toenn wir in feine Cammer „gum (Saben=

tempel" tooßten, Wie Sopgie baS ®inbermäbd)en, fid) auSbrüdte. StlS mir

igr flagten, meinte fie: „9?un ift er eben mit eud), wie er überhaupt ift,
ein mürrifdjer (Sefeß! $cg begreif' unfern §errn figon gar nicgt!" Segr

betrübt toaren toir übrigens nidjt, benn eS toar fa bie tounberfcgöne,

agnungSöoße geit mit aß igren SBünfcgen, Hoffnungen unb flehten SSor=

freuben.
Slrn Sgriftabenb aber tourbe eS unS flar, toarum H<*nS UlritgS

Cammer oerfcgloffen geblieben, unb eigentlicg gätten toir ign um 23er=

geiljung bitten müffen, nur bag glüdlidge Einher nid)t leitet an fo ettoaS

benfen. Sluf unferm Sifdje prangte ein ftattliigeS toeig unb rot bemaltes

Sigiff aus Holg gefcgnitten; baS toar HanS UlricgS SBerf. 3» feinen

freien SonntagSftunben ^atte er aßeS fünftlicg gefcgnigelt unb gefügt,

üftaft, Segel unb Steuerruber, — „eine enorme 2Rüge!" fagte Onfel

Seopolb, ber bas Äunfttoerf betounbernb in ben |)imben 5re£)te, toägrenb

toir jubetnb barnad) ftrebten, eS in bie unfern gu befommen. Sin ber

£üre ftanb HanS Ulrid) bor feinem SCifdje, auf toeligem ein groger Sirn»

toeden mit bem eingeftedten (Selbe, eine fßelgmüge unb H^ben tagen;

er flaute aber feine Sacgen gar nidgt an, niigt einmal bie bon <Srog=

mama felbft geftridten Strümpfe; er fag unb görte blog gu uns ginüber

unb auf feinem ernften SJÎunb fag id) bas Heine Sacgen, bas toir Einher

fannten unb fo gerne mocgten. Söir ftürmten tobenb unb banfenb auf

ign gu. „Sagt nur, lagt", toegrte er, „nacgger fount igr aucg toteber in

meine Cammer fommen".

iftacg ber (Srfagrung, bie toir an SBeignadjten mit HanS Utridj

gemaigt, toaren toir megr als je geneigt, igm aße iftaugeiten feines SBefenS

gu bergeigen unb ign als unfern guten $reunb angufegen. Slber toir

füglten toogl, bag baS niigt aße im Haufe taten unb bag ettoaS niigt in

Drbnung toar mit HanS Wricg. ©inmal fag iig, toie ißapa bor ber £ür
feines ©omptoirS gaftig auf ign einrebete, ber ftumm unb mit gefenftem

$opfe bor igm ftanb. $cg merfte, bag er trogte, toie eS unfer Sruber

gin unb toiber tat, unb eS überfam miig ein Unbegagen; benn ber fleinc

Sluftritt toar mir ettoaS UngetoognteS ; iig gatte gemeint, gtoifigen grogen

Seuten müffe aßeS in Drbnung unb ©intgfeit gegen unb unartig feien

blog bie Einher.
®er ©inbrud bertoifigte fidg inbeS balb toieber ob ben bielen fcgßnen

©reigniffen unferer gtüdlicgen Äinbgeit. SBir gogen ginaus in bie Sommer»

toognung unb fagen Hans Ulricg, ber in ber Stabt bei feinen Saßen
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Gegen Weihnachten hin wurde Hans Ulrich auf einmal „weniger

nett", wie wir Kinder alle fanden. Er war am Sonntag gar nicht mehr

zu haben und schickte uns weg, wenn wir in seine Kammer „zum Gaben-

tempel" wollten, wie Sophie das Kindermädchen, sich ausdrückte. Als wir

ihr klagten, meinte sie: „Nun ist er eben mit euch, wie er überhaupt ist,

ein mürrischer Gesell! Ich begreif' unsern Herrn schon gar nicht!" Sehr

betrübt waren wir übrigens nicht, denn es war ja die wunderschöne,

ahnungsvolle Zeit mit all ihren Wünschen, Hoffnungen und kleinen Vor-

sreuden.

Am Christabend aber wurde es uns klar, warum Hans Ulrichs

Kammer verschlossen geblieben, und eigentlich hätten wir ihn um Ver-

zeihung bitten müssen, nur daß glückliche Kinder nicht leicht an so etwas

denken. Auf unserm Tische prangte ein stattliches weiß und rot bemaltes

Schiff aus Holz geschnitten; das war Hans Ulrichs Werk. In seinen

freien Sonntagsstunden hatte er alles künstlich geschnitzelt und gefügt,

Mast, Segel und Steuerruder, — „eine enorme Mühe!" sagte Onkel

Leopold, der das Kunstwerk bewundernd in den Händen drehte, während

wir jubelnd darnach strebten, es in die unsern zu bekommen. An der

Türe stand Hans Ulrich vor seinem Tische, auf welchem ein großer Birn-
wecken mit dem eingesteckten Gelde, eine Pelzmütze und Hemden lagen;

er schaute aber seine Sachen gar nicht an, nicht einmal die von Groß-

mama selbst gestrickten Strümpfe; er sah und hörte bloß zu uns hinüber

und auf seinem ernsten Mund sah ich das kleine Lachen, das wir Kinder

kannten und so gerne mochten. Wir stürmten lobend und dankend auf

ihn zu. „Laßt nur, laßt", wehrte er, „nachher könnt ihr auch wieder in

meine Kammer kommen".

Nach der Erfahrung, die wir an Weihnachten mit Hans Ulrich

gemacht, waren wir mehr als je geneigt, ihm alle Rauheiten seines Wesens

zu verzeihen und ihn als unsern guten Freund anzusehen. Aber wir

fühlten wohl, daß das nicht alle im Hause taten und daß etwas nicht in

Ordnung war mit Hans Ulrich. Einmal sah ich, wie Papa vor der Tür
seines Comptoirs hastig auf ihn einredete, der stumm und mit gesenktem

Kopfe vor ihm stand. Ich merkte, daß er trotzte, wie es unser Bruder

hin und wider tat, und es überkam mich ein Unbehagen; denn der kleine

Auftritt war mir etwas Ungewohntes; ich hatte gemeint, zwischen großen

Leuten müsse alles in Ordnung und Einigkeit gehen und unartig seien

bloß die Kinder.
Der Eindruck verwischte sich indes bald wieder ob den vielen schönen

Ereignissen unserer glücklichen Kindheit. Wir zogen hinaus in die Sommer-

Wohnung und sahen Hans Ulrich, der in der Stadt bei seinen Ballen
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blieb, gong fetten, badften aber oft fetner, trenn baS fdgöne rotmeige Set) iff
auf bent ©ee fdpamm unb aus alten SBetten unb Slbenteuern, bie mir
igrn bereiteten, gtudtitg gerborging. — $m tpcrbft nahmen mir tnieber

©efi| bon bent tpauSftur unb bent emtg fernsten tieinen tpof — niegt
ettba traurigen tpergenS; benn atS ed)te Einher liebten toir bie 9lbmed)S=

lung. SßaS uns aber enttäufdjte, mar £anS Utridj, mit betn mir gerne
bie atte greunbfegaft aufgenommen gätten. (SS mar nidgts mit igrn angu»

fangen ; er mar ungebutbig nnb geftig, menn mir bei feiner Strbeit ftanben,
unb umfonft bettelten mir, mieber einmal bie ©aben fetiert gnbürfen; bas

tat uns befonberS teib. ©a ptöglid) aber tarn uns ein fotjöner unb troft=
botter ©ebante SBieber nagte ja Sßeignaägten : ©emig mar ba ginter ber

berfdgtoffenen Stir ein neues ©djtff im SBerben, bietteiegt ein gelbfdfmarjcs
mit einer flagge, „bietteidft gar ein ®ampffdt>iff mit mirttiegen fMbcrn "

rief meine ©djmefter, entgudt fagen mir einanber an.
(Sin paar Söodgen fpäter ermaegte idt) ptöglicg mitten in ber D?adf)t

aus bem tiefften ©dgtafe. $dj fegte mid) auf: ©opgie, ©op^ie, gaft bu

gehört! 2ßar baS etn ©djug?" rief icg galbtaut, ba man mid) geteert
ftatte, unter teinen llmftänben baS ©egmefterdgen gu ftören. „©Ott, ©ott!
®inb, fei rugig! (SS ift mögt eine Sür ins ©djtog gefallen," fudgte ©op£)ie

mid) gu befpbidgtigen; aber igre ©timme gitterte. (Sinen Stugenbtict

gordjten mir beibe; bann ftanb ©opgie mit einem tjei^en angftbollen
„SRein ©ott, mein ©ott!" baS td) niegt gören fottte auf unb 30g fid)
rafeg unb ftüdgtig an. „©ei retgt rnpg, ®inb, id) tomme gleicg mieber;
mufft bid) nid)t fürdgten!" ftüfterte fie mir gu unb berlieg begutfam baS

Limmer. $dj blieb aufredft figen unb taufegte. ©rangen ertönten teife

Stimmen, eilige ©dfrüte, bie tjin= unb Vergingen, ein Deffnen unb ©egtiegen
oon Suren, bagmifdfen ein unterbräetter StuSruf beS ©dgredenS. ©aS
®inbermäbdgen tepte niegt guriicï ; fdjtiegticg lieg meine ©pannung nacg,
unb ber ©d)taf übermannte mid).

Its id) ermadgte, mar eS getter Sag; 3Rama ftanb bor mir unb
ermahnte mid), aufguftegen. „Unb geute feib igr redgt ftitt unb bernünftig,"
fagte fie beim $rügftüd gu uns. „g)anS Ulridg ift biefe fRacgt ptöglicg
geftorben." „SBir fagen fie beftürgt an. „^a, itg meig, baS tut eudg leib;
igr gabt ign fa Sitte tieb gegabt." SRarna fpratg bieS mit btaffem ernftem
©efiegt, unb mir gotten ben (Sinbrud, atS motte fie niigt biete SBorte
unb fragen gören. Sie gatf uns gu unfern ©dgutfadjen unb ermagnte
uns, um gmötf Ugr gteidg gu ©rogmama gu gegen, ba mir geute bort
effen fottten. — „©taubft bu, bag mir mieber ©ratmürftdgen unb IReiS

mit gimmt betommen?" fragte mieg ber ©ruber auf bem ©tgulmeg.
3d) mtes ign ab; benn icg mar fegr naigbentlid) geftimmt unb berfuegte
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blieb, ganz selten, dachten aber oft seiner, wenn das schöne rotweiße Schiff
auf dem See schwamm und aus allen Wellen und Abenteuern, die wir
ihm bereiteten, glücklich hervorging. — Im Herbst nahmen wir wieder

Besitz von dem Hausflur und dem ewig feuchten kleinen Hof — nicht
etwa traurigen Herzens; denn als echte Kinder liebten wir die Abwechs-

lung. Was uns aber enttäuschte, war Hans Ulrich, mit dem wir gerne
die alte Freundschaft aufgenommen hätten. Es war nichts mit ihm anzu-
fangen; er war ungeduldig und heftig, wenn wir bei seiner Arbeit standen,

und umsonst bettelten wir, wieder einmal die Gaben sehen zu dürfen; das

tat uns besonders leid. Da plötzlich aber kam uns ein schöner und tröst-
voller Gedanke! Wieder nahte ja Weihnachten: Gewiß war da hinter der

verschlossenen Tür ein neues Schiff im Werden, vielleicht ein gelbschwarzcs
mit einer Flagge, „vielleicht gar ein Dampfschiff mit wirklichen Rädern!"
rief meine Schwester, entzückt sahen wir einander an.

Ein paar Wochen später erwachte ich plötzlich mitten in der Nacht
aus dem tiefsten Schlafe. Ich setzte mich auf: Sophie, Sophie, hast du

gehört! War das ein Schuß?" rief ich halblaut, da man mich gelehrt
hatte, unter keinen Umständen das Schwesterchen zu stören. „Gott, Gott!
Kind, sei ruhig! Es ist wohl eine Tür ins Schloß gefallen," suchte Sophie
mich zu beschwichtigen; aber ihre Stimme zitterte. Einen Augenblick
horchten wir beide; dann stand Sophie mit einem heißen angstvollen
„Mein Gott, mein Gott!" das ich nicht hören sollte auf und zog sich

rasch und flüchtig an. „Sei recht ruhig, Kind, ich komme gleich wieder;
mußt dich nicht fürchten!" flüsterte sie mir zu und verließ behutsam das

Zimmer. Ich blieb aufrecht sitzen und lauschte. Draußen ertönten leise

Stimmen, eilige Schritte, die hin- und hergingen, ein Oeffnen und Schließen
von Türen, dazwischen ein unterdrückter Ausruf des Schreckens. Das
Kindermädchen kehrte nicht zurück; schließlich ließ meine Spannung nach,
und der Schlaf übermannte mich.

Als ich erwachte, war es Heller Tag; Mama stand vor mir und
ermähnte mich, aufzustehen. „Und heute seid ihr recht still und vernünftig,"
sagte sie beim Frühstück zu uns. „Hans Ulrich ist diese Nacht plötzlich
gestorben." Mir sahen sie bestürzt an. „Ja, ich weiß, das tut euch leid;
ihr habt ihn ja Alle lieb gehabt." Mama sprach dies mit blassem ernstem
Gesicht, und wir hatten den Eindruck, als wolle sie nicht viele Worte
und Fragen hören. Sie half uns zu unsern Schulsachen und ermähnte
uns, um zwölf Uhr gleich zu Großmama zu gehen, da wir heute dort
essen sollten. — „Glaubst du, daß wir wieder Bratwürstchen und Reis
mit Zimmt bekommen?" fragte mich der Bruder auf dem Schulweg.
Ich wies ihn ab; denn ich war sehr nachdenklich gestimmt und versuchte
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einen gufammenßang p ftnben gintfcEjett bent ©djuß ßeute Stacßt, bet Se*

megung int £)aufe unb ber £atfadje, baß JpanS Ulridj geftorben fei.

9?acß oier Ußr trennte ici) ntidE) unter irgenb einem Sormanb bon

meinen ©eftßmiftern, metcße mieber p ©roßmntter gingen. Stir mar

nidjt War, maS ici) mollte; aber eS trieb mid) nad) &aufe, mo i<ß etn

©eßeimnis mitterte. ©ilig ftieg id) bie treppe ßinauf, oßne jemanb p
treffen unb trat auf bie Altane ßinauS, melcße längs ber ^üdje Einlief.

@S mar ein lauer feudjter 3tbenb, faft fd)on bunïet ; ber Weine £>of lag

ftill unb trübfetig unter mir, unb aus §anS UtridjS Renfler, p bem id)

hinüber fpäßte, brang ein fcßmacßer Sitßtfißimmer. ®aS Äüißenfenfter

ftanb offen; id) tjörte bie Stimmen ber Äödjin unb ber „^affeefaßfrau",

einem Weinen, bitrren Skibtein, bas faft feben ?l6enb in ber $ücße p
finben mar, mo fie nebft ißrern regelmäßigen tribut aus ben ^affeeîannen

nod) mamßerlei ©emüfe* unb gleifdjrefte in ben geräumigen Äorb beïam.

£>ie Seiben faßen bei einer Sampe unb Räuberten lebßaft; leine faß, baß

id) mid) auf ben ©cßemel bor baS fjenfter feßte, um p ßortßen; benn

icß ßatte eben f)anS Utrid)S tarnen geßört. ^cß überzeugt, nifßtS

UnredjteS p tun, fonbern einen gemiffen Slnfprucß auf eine 3lufWärung

p ßaben.

Sifette näßte an einer fcßmarjen !jpalstraufe. „2ßenn iiß ben ©toff

ein biScßen ftr,ede, fo reidjt'S auiß für ©opßie", fagte fie. „3)enn fo ßerj=

los finb mir nid)t. SBir tragen morgen ein menig fdjmarj, obgleicß —-

öerbient ßat er'S nitßt um uns. Unb einen fo p erfeßreden! §alb jmet

mar's! Stir gittern bie |)änbe nod), feßen ©ie nur".
Sffiie ßat er'S nur tun tonnen! meinte bie ^affeefaßfrau, naißbem

fie beftätigt ßatte, baß SifettenS $änbe gitterten.

„$a, baS fragt nun feber! SBarnm ßat er nießt geftanben? Unfer

|>err ift bodj fo gut, unb bie junge fjrau" — fo nannten bie Stägbe

nnfere Stutter im ©egenfaß p ©roßmama — „ßat gemeint unb gefagt.

„konnte benn §anS Ulridj p gar niemanb im ^pauS Sertrauen faffen?

®er unb Sertrauen 9ta, mir in ber ®ü(ße lönnen etmaS babon erpßlen

®ein gutes SBort ßat er einem je gefdjenft. $a, menn er ben ®inbern ßätte

gefteßen tonnen ober bem alten ©djnaujel."
„SMe biet ift eS benn, maS er beruntreut ßat?" fragte $rau

©trengeter mit teifer, geßeimniSboöer ©timme.

„tlcß, ber £err Seopolb mar außer fitß: ,2ßegen etenben 400 $r.

fieß erfdjteßen!' ßat er gerufen."

,,^)at er gefagt elenb? megen elenben 400 f^r. ?" fragte fjrau

©trengeter unb fdßtug ftaunenb bie §änbe pfammen. „$a, ber £err

Seopolb tann moßl fo reben, o bu meine ©üte fo ein junger $err —
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einen Zusammenhang zu finden zwischen dem Schuß heute Nacht, der Be-

wegung im Hause und der Tatsache, daß Hans Ulrich gestorben sei.

Nach vier Uhr trennte ich mich unter irgend einem Vorwand von

meinen Geschwistern, welche wieder zu Großmutter gingen. Mir war

nicht klar, was ich wollte; aber es trieb mich nach Hause, wo ich em

Geheimnis witterte. Eilig stieg ich die Treppe hinauf, ohne jemand zu

treffen und trat auf die Altane hinaus, welche längs der Küche hinlief.

Es war ein lauer feuchter Abend, fast schon dunkel; der kleine Hof lag

still und trübselig unter mir, und aus Hans Ulrichs Fenster, zu dem ich

hinüber spähte, drang ein schwacher Lichtschimmer. Das Küchenfenster

stand offen; ich hörte die Stimmen der Köchin und der „Kaffeesatzfrau",

einem kleinen, dürren Weiblein, das fast jeden Abend in der Küche zu

finden war, wo sie nebst ihrem regelmäßigen Tribut aus den Kaffeekannen

noch mancherlei Gemüse- und Fleischreste in den geräumigen Korb bekam.

Die Beiden saßen bei einer Lampe und plauderten lebhaft; keine sah, daß

ich mich auf den Schemel vor das Fenster setzte, um zu horchen; denn

ich hatte eben Hans Ulrichs Namen gehört. Ich war überzeugt, nichts

Unrechtes zu tun, sondern einen gewissen Anspruch auf eine Aufklärung

zu haben.

Lisette nähte an einer schwarzen Halskrause. „Wenn ich den Stoff

ein bischen strecke, so reicht's auch für Sophie", sagte sie. „Denn so herz-

los sind wir nicht. Wir tragen morgen ein wenig schwarz, obgleich

verdient hat er's nicht um uns. Und einen so zu erschrecken! Halb zwei

war's! Mir zittern die Hände noch, sehen Sie nur".
Wie hat er's nur tun können! meinte die Kasseesatzfrau, nachdem

sie bestätigt hatte, daß Lisettens Hände zitterten.

„Ja, das fragt nun jeder! Warum hat er nicht gestanden? Unser

Herr ist doch so gut, und die junge Frau" — so nannten die Mägde

unsere Mutter im Gegensatz zu Großmama — „hat geweint und gesagt.

„Konnte denn Hans Ulrich zu gar niemand im Haus Vertrauen fassen?

Der und Vertrauen! Na, wir in der Küche können etwas davon erzählen!

Kein gutes Wort hat er einem je geschenkt. Ja, wenn er den Kindern hätte

gestehen können oder dem alten Schnauze!."

„Wie viel ist es denn, was er veruntreut hat?" fragte Frau

Strengeler mit leiser, geheimnisvoller Stimme.

„Ach, der Herr Leopold war außer sich: ,Wegen elenden 400 Fr.

sich erschießen!' hat er gerufen."

„Hat er gesagt elend? wegen elenden 400 Fr.?" fragte Frau

Strengeler und schlug staunend die Hände zusammen. „Ja, der Herr

Leopold kann wohl so reden, o du meine Güte! so ein junger Herr! —
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Unb in bent ©rief, ben fie gefunben, gat er alles geftanben?" fugr fie
fort; benn fie mollte nod) biet gören, nnb eS tear bod) fdgon fpät.

„ga," fagte Sifette, inbem fie ein ©tiief SCiitt gerunter fcgnitt. „©rag--
lid)! ©on ©runb fo ein egrlidger SJfenfcg; benn bas ift er gemefen. SBenn
id) fage, bag er miirrifcg toar, ntng idg audi) bas anbere fagen. Unb blog
bitrcg biefeS ©cgiegen. ®aS tear ftârîer als er; bas mar eine Seibenfdgaft,
fagte nnfer fperr; er ntng eS ja tbiffen; aber idg gab' meiner Sebtag ge=
meint, Seibenfdgaft fei, memt man einen IDÎenfdgen furdgtbar gern gat.
SHun alfo, ju jebem ©dgügenfeft, ju jebem ©dgiefjen mugte er gegen ; er
gatte ja audg alle Sonntage frei, memt unfere £>errfdgaft auf bem Sanbe
mar. Unb bann fdgog er gigig, nnb je fcgledjter er traf, um fo gigiger ;
früger gäbe er fegr gut gefegoffen, aber baS fei nur um fo fcglimmer
gemefen, fagte §err Seopolb. 35enn bann mürbe gerumgejogen unb ge=
bedgert. @r gat ja nie biet getrnnïen, aber gern ben grogen tperrn ge=
madgt ttnb alle ©cgügenbrüber freigegalten".

»®u freilidg !" tierfuegte nun grau ©trengeler igren 53ei=

*g ^ geben, „tlnb jeber ©cgug ïoftet ein ©elb, unb gut gelleibet mar
§err fpanS Ulricg audg," — grau ©trengeler briiefte fidg immer fegr
göflidg aus. „ttnb bann bas $in= unb £>erfagren. ©o ift ..."

„@o ift alles brauf gegangen," nagm Sifette ben gaben mieber auf;
benn grau ©trengeler fpradg igr magrfcgeinlidg gu langfam. „Stilen, fcglieg*
litg audg fein ©rfparteS. Unb bann lam ber gäglicge ©dgleidger, ber @r=
jinger, ber igm ©elb getiegen, unb quälte ign unb brogte, bis £anS Ulricg
feinen böfen 9îat annagm unb mit igm ben fcglimmen Çanbel anfing,
©ranger gölte bie ©arnpafete, bie £>anS Ulridg geimliig bei ©eite fdgaffte,
unb tierlaufte fie. @o trieben fie es lange, ogne bag man's merïte. Slber
fdglieglidg iiberfam ben §anS Ulridg eine foldge 33ergmeiflurtg nnb Sing ft
oor ber ©ntbedfung, bag er feinen anbern SluSmeg fanb."

„©rabe in ben ÜJiunb gat er fidg gefigoffen?" forfdgte grau ©trenaeler
unb fdgiittelte fidg.

.rga, gra&e in ben 20îunb! nnb fünftlidg gat er'S angeftellt, fagte
£>err Seopolb, fidg mit bem langen ©emegr ju erfdgiegen — mit bem
©emegr mit bem er immer fo ffotj bation gebogen ift!"

„@r mug gräglidg auSgefegen gaben?"
„geg fonnte nfegt gineingegen unb ©opgie audg nidgt. Slber bie

junge grau ift ja fo tapfer; bie gat ben beiben £erm gegolfen, bas ©lut
megmafdgen uub gmnS Ulricg gerriegten. ©un liegt er in feiner Cammer
—. gab idg niegt tiergeffen, abjufdgliegen — unb fo meit fiegt alles
gan^ redgtmägig aus. Slber als fie ben ©egranf aufmadgten, ba mar
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Und in dem Brief, den sie gefunden, hat er alles gestanden?" fuhr sie

fort; denn sie wollte noch viel hören, und es war doch schon spät.
„Ja," sagte Lisette, indem sie ein Stück Tüll herunterschnitt. „Grüß-

lich! Von Grund so ein ehrlicher Mensch; denn das ist er gewesen. Wenn
ich sage, daß er mürrisch war, muß ich auch das andere sagen. Und bloß
durch dieses Schießen. Das war stärker als er; das war eine Leidenschaft,
sagte unser Herr; er muß es ja wissen; aber ich hab' meiner Lebtag ge-
meint, Leidenschaft sei, wenn man einen Menschen furchtbar gern hat.
Nun also, zu jedem Schützenfest, zu jedem Schießen mußte er gehen; er
hatte ja auch alle Sonntage frei, wenn unsere Herrschaft auf dem Lande
war. Und dann schoß er hitzig, und je schlechter er traf, um so hitziger;
früher habe er sehr gut geschossen, aber das sei nur um so schlimmer
gewesen, sagte Herr Leopold. Denn dann wurde herumgezogen und ge-
bechert. Er hat ja nie viel getrunken, aber gern den großen Herrn ge-
macht und alle Schützenbrüder freigehalten".

„Du lieber Gott, freilich!" versuchte nun Frau Strengeler ihren Bei-
trag zu geben. „Und jeder Schuß kostet ein Geld, und gut gekleidet war
Herr Hans Ulrich auch," — Frau Strengeler drückte sich immer sehr
höflich aus. „Und dann das Hin- und Herfahren. So ist ..."

„So ist alles drauf gegangen," nahm Lisette den Faden wieder auf;
denn Frau Strengeler sprach ihr wahrscheinlich zu langsam. „Alles, schließ-
lich auch sein Erspartes. Und dann kam der häßliche Schleicher, der Er-
zinger, der ihm Geld geliehen, und quälte ihn und drohte, bis Hans Ulrich
seinen bösen Rat annahm und mit ihm den schlimmen Handel anfing.
Erzinger holte die Garnpakete, die Hans Ulrich heimlich bei Seite schaffte,
und verkaufte sie. So trieben sie es lange, ohne daß man's merkte. Aber
schließlich überkam den Hans Ulrich eine solche Verzweiflung und Angst
vor der Entdeckung, daß er keinen andern Ausweg fand."

„Grade in den Mund hat er sich geschossen?" forschte Frau Strengeler
und schüttelte sich.

„Ja, grade in den Mund! und künstlich hat er's angestellt, sagte
Herr Leopold, sich mit dem langen Gewehr zu erschießen — mit dem
Gewehr mit dem er immer so stolz davon gezogen ist!"

„Er muß gräßlich ausgesehen haben?"

„Ich konnte nicht hineingehen und Sophie auch nicht. Aber die
junge Frau ist ja so tapfer; die hat den beiden Herrn geholfen, das Blut
wegwaschen und Hans Ulrich Herrichten. Nun liegt er in seiner Kammer
— hab ich nicht vergessen, abzuschließen? — und so weit sieht alles
ganz rechtmäßig aus. Aber als sie den Schrank aufmachten, da war
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aßeS ausgeräumt, aße guten Kleiber berfegt unb aße feine frönen ©abeu!

©egen ©ie, grau ©Hengeler, baS g at einem baS §erj ganz jufammett*

gefcgnürt. Stur oben auf bem leeren ©rett ftanb ber eine SBedtjer, „ber

erfte". Unfer Çerr gat ign lang in ber $anb gehalten, unb id) gört'

ign fagen: „£>en wegzugeben, gat er nid)t über fid) gebracgt." „2111*

mächtiger ©Ott, was mug ber arme ©tenfd) burcggemacgt gaben!"

„®aS ift wagr; aber berbammt ift fo einer böig," fagte ©opgie,

bie eben in bie ®üige gelommen war, um bie Stbenbmild) für unfer

SHeinfteS zu golen. „©ie gaben'S igm aud) geftern gefagt".

„©aS, wer gefagt?" fragten Sifette unb grau ©Hengeler gugleid).

Stun, bie anbern STtäbigen, geftern 21benb bei ber alten grau. ®a

war eine Heine ©efeflfigaft, unb §anS Ulridg foCtte bie junge grau ab«

golen, unb bie SJtäbcgen bon grau Dberft unb grau fßfarrer waren aud)

ba. Sie ^öcgin gäbe jebem ein ©läScgen fßunfd) gingefteßt ; £>anS tllridE)

aber gäbe nitgt trinlen woßen; er fei nur fo in einer ©de gefeffen mit

feiner Saterne. Stuf einmal — aße feien zufammengefagren, — gäbe

er gefragt: „©laubt igr, ein ©tenfcg, ber fid) baS Seben nimmt, lomme

fiiger in bie £öße?" „©aS ift baS für eine grage!" gaben aße gerufen,

„baS weig bod) jebeS ®inb! ^atürlid) lommt ber in bie §öße!" Unb

bann gäbe jebe etwas erzäglt bon einem ©elbftmörber ; $anS Ulriig aber

gäbe lein ©ort megr gefagt.

„SJtein ©ott", fagte Sifette, „wenn id) benle, bag er geftern nocg

gier in ber Äütge fag mit folcg gräglitgen ©ebanlen! — @r war fonberbar

ben ganzen Sag. Hm fieben Ugr gäbe i<g igm feine Sbenbfuppe gingefteßt

unb ein ftgöneS ©tüd Stauigwurft. Stber er fag babor, als ob er gar

nicgt wügte, wo er wäre unb gudte ins £)erbfeuer bie längfte ßeit. @r

fag nitgt einmal ben £>unb, ben ©cgnauzel, an, ber bor igm fag, bis ber

leife fo ein bigigen feufgte. Sa fugr |)anS Tllritg auf: „ga fo, ©cgnauzel!

unb ftreiigelte ign. „©oßen ©ie nicgt bielleiigt ggre ©uppe cffen? fragte

icg etwas lurzweg ; benn icg ärgerte mid) immer, wenn er mit bem Çunb

fo freunblicg war unb uns lein gutes ©ort gab. Stuf einmal nagrn er

bie ©urft unb ftredte fie bem ©ignauzel gin, ber bor ©ergnügen geulte.

©r fag bem §unbe zu unb fagte bann langfam: ,,©o, ©ignaujel, jegt

gab' icg btr bod) nocg einmal eine greube gemacgt." „Stocg einmal?"

fragte icg. „Steg, ©ie meinen, weil ber £>err wiß, bag man baS alte

Sier abtut. Stun, baS wirb ja morgen noig nitgt gefdgegen." SaS war

bas legte ©ort. ©igredliig, niigt? — ©o, ©opgie, nun fegen ©ie mal,

ob bas gegt." ÜJiit biefen ©orten legte Sifette bie fertige Traufe um

©opgienS fpats. Stucg grau ©Hengeler ergob fieg unb padte bie ®ar*

toffeln unb baS ©cgüffeldgen ©ratenfett in igren Äorb.
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alles ausgeräumt, alle guten Kleider versetzt und alle seine schönen Gaben!

Sehen Sie, Frau Strengeler, das hat einem das Herz ganz zusammen-

geschnürt. Nur oben auf dem leeren Brett stand der eine Becher, „der

erste". Unser Herr hat ihn lang in der Hand gehalten, und ich hört'

ihn sagen: „Den wegzugeben, hat er nicht über sich gebracht." „All-

mächtiger Gott, was muß der arme Mensch durchgemacht haben!"

„Das ist wahr; aber verdammt ist so einer doch," sagte Sophie,

die eben in die Küche gekommen war, um die Abendmilch für unser

Kleinstes zu holen. „Sie Haben's ihm auch gestern gesagt".

„Was, wer gesagt?" fragten Lisette und Frau Strengeler zugleich.

Nun, die andern Mädchen, gestern Abend bei der alten Frau. Da

war eine kleine Gesellschaft, und Hans Ulrich sollte die junge Frau ab-

holen, und die Mädchen von Frau Oberst und Frau Pfarrer waren auch

da. Die Köchin habe jedem ein Gläschen Punsch hingestellt; Hans Ulrich

aber habe nicht trinken wollen; er sei nur so in einer Ecke gesessen mit

seiner Laterne. Auf einmal — alle seien zusammengefahren, — habe

er gefragt: „Glaubt ihr, ein Mensch, der sich das Leben nimmt, komme

sicher in die Hölle?" „Was ist das für eine Frage!" haben alle gerufen,

„das weiß doch jedes Kind! Natürlich kommt der in die Hölle!" Und

dann habe jede etwas erzählt von einem Selbstmörder; Hans Ulrich aber

habe kein Wort mehr gesagt.

„Mein Gott", sagte Lisette, „wenn ich denke, daß er gestern noch

hier in der Küche saß mit solch gräßlichen Gedanken! — Er war sonderbar

den ganzen Tag. Um sieben Uhr habe ich ihm seine Abendsuppe hingestellt

und ein schönes Stück Rauchwurst. Aber er saß davor, als ob er gar

nicht wüßte, wo er wäre und guckte ins Herdfeuer die längste Zeit. Er

sah nicht einmal den Hund, den Schnauze!, an, der vor ihm saß, bis der

leise so ein bißchen seufzte. Da fuhr Hans Ulrich auf: „Ja so, Schnauze!!

und streichelte ihn. „Wollen Sie nicht vielleicht Ihre Suppe essen? fragte

ich etwas kurzweg; denn ich ärgerte mich immer, wenn er mit dem Hund

so freundlich war und uns kein gutes Wort gab. Auf einmal nahm er

die Wurst und streckte sie dem Schnauze! hin, der vor Vergnügen heulte.

Er sah dem Hunde zu und sagte dann langsam: „So, Schnauze!, jetzt

hab' ich dir doch noch einmal eine Freude gemacht." „Noch einmal?"

fragte ich. „Ach, Sie meinen, weil der Herr will, daß man das alte

Tier abtut. Nun, das wird ja morgen noch nicht geschehen." Das war

das letzte Wort. Schrecklich, nicht? — So, Sophie, nun sehen Sie mal,

ob das geht." Mit diesen Worten legte Lisette die fertige Krause um

Sophiens Hals. Auch Frau Strengeler erhob sich und packte die Kar-

toffeln und das Schüsselchen Bratenfett in ihren Korb.
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$dj fdjtid) bort her 9tttane meg uttb hinauf gu metnern Spiet»
fdßränfdßen. Sttteg, mag idß gefrört, ^atte mir nidßt etgentftcf) einen er»
fcßredenben ©inbrud gemadjt; benn mag fann fid) ein Sîinb, bag nod) faft
gang in feiner gtüdticßen Spielmelt befangen ift, bei ben Korten: 33er=
bammt, ©ergmeiftung unb £ölte fdßlimmeg benten? — Sfber icß mußte
nun, baß $ang Utrid) in feiner Cammer tag, gang attein nnb gemiß
and)

^

oßne ©turnen. Unb ©turnen mußte ein Soter haben : ^cß hatte
furglicß mit <Sopßie bei ber Partnerin einen „Sotentrang" geßott, unb in
bag £aug, bor bem id) nacrer martete, maren noöß meßr ©turnen ge»
tragen morben, „alteg für bag berftorbene ©täbdßen," hatte Sopßie gefagt,
atg fie ßeraugtam.

„SBeiß ober tita muß eg fein," badtjte id) unb fanb enbtid) ein paar
große buntelbiotette Sammetbeildjen, bie mir ©roßmama bon ißrem alten
$ut gefdßentt. Stber meiße ©turnen ®ie befaß id) nidßt. ^ögernb ßiett
idß ein ©üfdßetdjen meißer Saubenfebern in ber f)anb; mir patten fie im
«Sommer gefammelt. «Sie maren fo fcßön unb gtatt, baß id) fie gu ben
Sammetbtumen fugte unb nun eilig hinunterlief. Sie $orribortampe
brannte frieblicß mie gemößnlicß, unb ba mar audß Sdßnaugel, ber teife
minfetnb umßerfudßte. Stber bag §erg Köpfte mir bod), atg id) an ber
fluide brüdte. Sie Sur mar offen, mie Sifette gefagt patte, nnb id)
trat fadßte hinein. Stuf bem Sifdß brannte ein fcßmadßeg Sfdßt unb be»
teudhtete etmag bag Seinen beg ©etteg, auf metdjem £ang Utrid, tag.
@r mar mit einem großen toeißen Sudße bebedt, auch bag ©eficßt; nur
bte £anb tag frei. $dß berührte fie unb fcßauberte gufammen, mie fe'ttfam
talt unb unbemegtidß fie mar; aber id) berfudßte both, meinen tieinen
Strauß ßineingulegen. «Sdßnauget, ber mit gefommen mar, ftörte nicßt;
er faß rußig am ©ette unb fußr bloß hin unb mieber mit ber ißfote über
§ang Utridßg Strm. $cß blieb bor ber Seidje fteßen; gum erftenmat in
meinem Seben ergriff micß eine Stßnung bon ber ftitten unb geßeimnigootten
©tafeftät beg Sqbeg; eine Meiße neuer, frember (gebauten ftiegen in mir
auf: Stlfo nun trugen fie batb biefen toten Sttann meg in ein buntteg
©rab, unb mag bag Seben, bie Spradje, bag Sädßetn an £>ang Utrid)
gemefen, bag mar fortgegogen in ein unbetannteg Sanb, in ben g>immel
ober mie fie eben gefagt hatten, in bie §ötte, bon ber id) aber gar nidßtg
toußte. ^ebenfalls mar eg nun bag lefcte ©tat, baß id, £ang Utrid)
faß; nie meßr mürbe er braußen feine ©aßen paden, nie meßr mit bem
alten Sdßnaugel am ftenfter fi^en, nie meßr ung feinen Scßranf öffnen.

efe ®ebanten matten mid) traurig, ^dß, hätte £ang Utridf, gerne nod, etmag
guteg getan ober gefagt; aber eg fiel mir nidßtg ein. „@ute Madjt, ßang
Ulridß, ' fagte tcß enbtid) ; benn idß moßte bodß menigfteng ßöfticß fein, mie man
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Ich schlich von der Altane weg und hinauf zu meinem Spiel-
schränkchen. Alles, was ich gehört, hatte mir nicht eigentlich einen er-
schreckenden Eindruck gemacht; denn was kann sich ein Kind, das noch fast
ganz in seiner glücklichen Spielwelt besangen ist, bei den Worten: Ver-
dämmt, Verzweiflung und Hölle schlimmes denken? — Aber ich wußte
nun, daß Hans Ulrich in seiner Kammer lag, ganz allein und gewiß
auch ohne Blumen. Und Blumen mußte ein Toter haben: Ich hatte
kürzlich mit Sophie bei der Gärtnerin einen „Totenkranz" geholt, und in
das Haus, vor dem ich nachher wartete, waren noch mehr Blumen ge-
tragen worden, „alles für das verstorbene Mädchen," hatte Sophie gesagt,
als sie herauskam.

„Weiß oder lila muß es sein," dachte ich und fand endlich ein paar
große dunkelviolette Sammetveilchen, die mir Großmama von ihrem alten
Hut geschenkt. Aber weiße Blumen? Die besaß ich nicht. Zögernd hielt
ich ein Büschelchen weißer Taubenfedern in der Hand; wir hatten sie im
Sommer gesammelt. Sie waren so schön und glatt, daß ich sie zu den
Sammetblumen fügte und nun eilig hinunterlief. Die Korridorlampe
brannte friedlich wie gewöhnlich, und da war auch Schnauze!, der leise
winselnd umhersuchte. Aber das Herz klopfte mir doch, als ich an der
Klmcke drückte. Die Tür war offen, wie Lisette gesagt hatte, und ich
trat sachte hinein. Auf dem Tisch brannte ein schwaches Licht und be-
leuchtete etwas das Leinen des Bettes, aus welchem Hans Ulrich lag.
Er war mit einem großen weißen Tuche bedeckt, auch das Gesicht; nur
die Hand lag frei. Ich berührte sie und schauderte zusammen, wie seltsam
kalt und unbeweglich sie war; aber ich versuchte doch, meinen kleinen
Strauß hineinzulegen. Schnauze!, der mit gekommen war, störte nicht;
er saß ruhig am Bette und fuhr bloß hin und wieder mit der Pfote über
Hans Ulrichs Arm. Ich blieb vor der Leiche stehen; zum erstenmal in
meinem Leben ergriff mich eine Ahnung von der stillen und geheimnisvollen
Majestät des Todes; eine Reihe neuer, fremder Gedanken stiegen in mir
cms: Also nun trugen sie bald diesen toten Mann weg in ein dunkles
Grab, und was das Leben, die Sprache, das Lächeln an Hans Ulrich
gewesen, das war fortgezogen in ein unbekanntes Land, in den Himmel
oder wie sie eben gesagt hatten, in die Hölle, von der ich aber gar nichts
wußte. Jedenfalls war es nun das letzte Mal, daß ich Hans Ulrich
sah; me mehr würde er draußen seine Ballen packen, nie mehr mit dem
alten Schnauze! am Fenster sitzen, nie mehr uns seinen Schrank öffnen.
Diese Gedanken machten mich traurig. Ich hätte Hans Ulrich gerne noch etwas
gutes getan oder gesagt; aber es fiel mir nichts ein. „Gute Nacht, Hans
Ulrich, ' sagte ich endlich; denn ich wollte doch wenigstens höflich sein, wie man
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mtdj's gelehrt. @? Hang munberïig laut in beut üben 9îaum, ben id) nun «er»

lieg begleitet Don bem guten £unbc, bet fid) an mid) brängte unb mid)

ben Stbenb nigt meg »erlieg
„@ott, nun tag bte Snget bcin

Untre treuen §üter fein,

©ab fte ht bcr buntetn Stacfjt

®i§ jum aiiorgen Igten SSadjt"

fdjtoB tdj mein 91agtgebet, unb ©opge, bie un? gute ftatt fDîatna jit
©ett gebraut gtte unb nun Dor mir ftanb, fagte leife Stmen. $g mar

nod) nigt ju ©nbe. ®Mr Einher gtten bie ©emoggeit, am? freien

©tüden etma folgenbe? unferm ©ebet gnjujufiigen: 33egite, ©ott, ben

lieben ißapa, bie liebe Sftama, bie liebe ©roßmama u. f. f. ; e? folgten

ein paar Tanten unb Dnfel, bie ©efgmifter, bei beren «nf^ägung man

fid) bie fgeigit geftattete, bagenige au?glaffen, mit bem man gerabe in

{(einer $el)be ftanb. Slug bie ©ienftboten mürben eingefgloffen : „25e=

gte, ©ott, bie tiebe ©opge, bie liebe Sifette", icß ftodte: „""Du,

©opge, foß ig für ben |>an? tltrig aug nod) einmal beten?" ©opge

fug gufammen: „Ilm ©otte? SBißen, Sïittb, ma? fäßt'bir ein! SBie bn

einen erfgredft!" ®ann faltete fie bie §änbe unb tat einen tiefen Sltetm

jug: „Qa, bet' galt für ig aug".
Hub mit ber ganjen einbogt meine! £erjen? bat ig : „33egte, ©ott,

ben lieben ,§an? Ulrig!"

Sßon Sari Sagen @cf)mtb, $ari§.

©amfiag ben 14. Slpril faub im großen $eftfaal am 2Jîar?felbc,

ber bie SDÎitte ber ungeguren iKafgtnenglle oon 1889 einnimmt, bie

offigeße ©röffnung ber SBeltaugteßung ftatt, unb am folgenben Sage,

am Dftermontag, erfgloffen fig bie Pforten bem ißublifum.

©ine Söeltaugießung ift fein ®reibagnmarft, unb um ein folge?

Unternehmen jum glüdligett ©übe ju führen, muß man früh aufftegn

unb fpät ju SSett gehen, Qg fganfreig ift man früh aufgeftanben für

bie Exposition universelle, mie fdjon barau? gtöorgeg, baß ber ißräfi=

bent ©aruot ba? erfte auf biefe 3Beltau?fteflung bejüglige ©griftftücf

unterjeignet hat. ®ie? gefgah im ^uli 1892, unb feither lg man an

biefem großartigen linternehmen gearbeitet.

®ie gegenmärtige 2öeltau?fteßuug ift bie größte, bie btêger ftatt*

gefunben hg aßein bie Worlds Fair Don ©gcago im £jage 1893 au?-
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mich's gelehrt. Es klang wunderlich laut in dem öden Raum, den ich nun ver-

ließ, begleitet von dem guten Hunde, der sich an mich drängte und mich

den Abend nicht mehr verließ.
„Gott, nun laß die Engel dein

Unsre treuen Hüter sein,

Daß sie in der dunkeln Nacht

Bis zum Morgen halten Wacht"

schloß ich mein Nachtgebet, und Sophie, die uns heute statt Mama zu

Bett gebracht hatte und nun vor mir stand, sagte leise Amen. Ich war

noch nicht zu Ende. Wir Kinder hatten die Gewohnheit, aus freien

Stücken etwa folgendes unserm Gebet hinzuzufügen: Behüte, Gott, den

lieben Papa, die liebe Mama, die liebe Großmama u. s. f. ; es folgten

ein paar Tanten und Onkel, die Geschwister, bei deren Aufzählung man

sich die Freiheit gestattete, dasjenige auszulassen, mit dem man gerade in

kleiner Fehde stand. Auch die Dienstboten wurden eingeschlossen: „Be-

hüte, Gott, die liebe Sophie, die liebe Lisette", ich stockte: „Du,

Sophie, soll ich für den Hans Ulrich auch noch einmal beten?" Sophie

fuhr zusammen: „Um Gottes Willen, Kind, was fällt dir ein! Wie du

einen erschreckst!" Dann faltete sie die Hände und tat einen tiefen Atem-

zug: „Ja, bet' halt für ihn auch".

Und mit der ganzen Andacht meines Herzens bat ich: „Behüte, Gott,

den lieben.Hans Ulrich!"

pariser Weltausstellung.
Von Karl Eugen Schmid, Paris.

Samstag den 14. April fand im großen Festsaal am Marsfelde,

der die Mitte der ungeheuren Maschinenhalle von 1889 einnimmt, die

offizielle Eröffnung der Weltausstellung statt, und am folgenden Tage,

am Ostermontag, erschlossen sich die Pforten dem Publikum.

Eine Weltausstellung ist kein Dreibatzenmarkt, und um ein solches

Unternehmen zum glücklichen Ende zu führen, muß man früh aufstehen

und spät zu Bett gehen. In Frankreich ist man früh aufgestanden für

die Exposition nniverssUs, wie schon daraus hervorgeht, daß der Präst-

dent Carnot das erste auf diese Weltausstellung bezügliche Schriftstück

unterzeichnet hat. Dies geschah im Juli 1892, und seither hat man an

diesem großartigen Unternehmen gearbeitet.

Die gegenwärtige Weltausstellung ist die größte, die bisher statt-

gefunden hat, allein die l^orlcis?air von Chicago im Jahre 1893 aus-
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